




Wehmutiges Klagen
bey dem Grabe

des

Hochedlen, Großachtharen und Hochgelahrten

G
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Des Koniglichen Stiſts-Gymnaſü zu Merſeburg hochverdienten

Rectoris,
welcher nach einer langwierigen Krankheit den 1Nov. 1741

im 6s Jahre ſeines Alters
durch einen ſeeligen Tod dieſes Zeitliche verließ,

wehmuthigſt gefuhrt,

von denen,

dwwelche vergangene Oſtern von Merſeburg aus

die hohe Schule in Leipzig bezogen.

Leipzig,

gedruckt bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf.



A wie ſchmerzlich fallt die Pflicht; ſoll man bey erblaßter Leiche;

n8 Gruft fraurigerſtrauche,
Einem treuverdienten Lehrer noch ein Angedenken.

weyhn!
Warlich! unter tauſend Zahren miſcht ſich Gramund Jammer ein.

Sagt, ob Mannern, deren Fleiß uns die Tugend angeprieſen;
Mannern, die in Wiſſenſchaft uns getreulich unterwieſen;

Die vor unſer kunftig Glucke mit beſondrem Fleiß gewacht.
ESaagt, ob uns nicht dieſes alles ihnen hochſtverbundlich macht?

Selbſt das blinde Heydenthum hat es ſhon bereits erwogen:
Denn es hat die Lehrer ſelbſt denen Eltern vorgezogen.

Eltern geben zwar das Leben, Lehrer aber weiſen an,

Wie man Gott und denen Menſchen einſt gefallig leben kann.

Wie gerecht iſt unſer Zweck! nur voll Jommer und Betruben.
Wie ſo loblich das Bemuhn! nur erweiſt das zarte Lieben

Jetzt dem Hochgeprieſnen Lehrer, unſerm Henckel ſolche Pflicht,
Deren bloßes Angedenken ſchon durch Markund Adern bricht.



Und wie kann es anders ſeyn, wenn wir bey uns uberlegen,
Wen nun Sarg und Grab umſchließt? Henckels Tod muß uns bewegen:

Seine Wiſſenſchaft war grundlich, und der Unterricht getreu;

Jede Handlung zeigte deutlich, daß die Abſicht redlich ſey.

Was man ſonſt durch ſcharfe Zucht, und nur durch erzwungne Triebe,
Bey den Lernenden erhalt, das erhielt Er bloß durch Liebe.

Sein mit Ruhm erlaungtes Alter pragt uns eine Ehrfurcht ein,

Und Sein redliches Bezeigen hieß uns, Jhm gehorſam ſeyn.
Fing gleich nach und nach der Bau Seiner Glieder an zu ſinken;

Schienen ſie den matten Leib zu der Ruheſtatt zu winken,

War der Schmerz nur nicht zu heftig, mit Vergnugen ſtieg Er doch

Auf den Lehrſtuhl und erbaute Seine Untergebne noch.

Hieß Sein wohlbedachter Rath, da Sein emſiges Bemuhen
Es nunmehr ſo weit gebracht, uns das Pleißathen beziehen,

Sprach Er: zieht, geliebten Sohne, ſammlet Kunſt und Weisheit ein;
Lernet Gott mit Ehrfurcht dienen, und dem Lande nutzlich ſeyn.

Munter, lebhaft und vergnugt, war Er, als wir Jhn verließen,
Aber, ach! der Herr der Zeit ließ nur kurze Zeit verfließen,

Als Er, wegen eines Falles, ſchmerzlich krank geworden war.

Schien ein Uebel aufzuhoren, ſtellte ſich ein andres dar.
Seine Glieder wurden nun immer mehrer Kraft entbloſet,
Dannenhero ſeufzte Er: Herr, ich wunſche aufgeloſet,

Und bey Chriſto bald zu wohnen! Jhh bin dieſes Lebens ſatt,
Was verlang ich hier zu wallen, dort iſt meine Ruheſtadt?

Wer, wie Du, der Eitelkeit eine gute Nacht gegeben,
O wie herzlich wunſchet er vor das kummervolle Leben,

Sich ein dauerhaftes Glucke: Denn Er weiß nutimehr gewiß,
Auf ein jegliches Vergnugen folget hier ein. Schlangenbiß.

Endlich kam der Todestag, und uns dunkt, wir ſehn die Deinen,

Noch erſchrocken und beſturzt bey dem Sterbebette weinen;
Wie Sie Jhre Hande ringen, wie Dein Kind, Dein einzig

Kind J
Seinen Jammer auszudrucken, nicht genugſam Worte findt.
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Nun tritt die betrubte Frau zitternd zu dem Sterbebette.

Ach! ſpricht Sie: Wenn ich Dich nur nicht ſo ſehr geliebet hatte!



Das verdoppelt meinen Jammer, weil der weiſen Vorſicht Schluß
Nun verlangt, daß ich noch langer ohne Dich hier leben muß.

Beyde Bruder, Schweſtern, Sohn, Freunde, insgeſammt
die alle,

Nehmen auch beſonders Theil an dem harten Todesfalle.

Sie beweinen, Sie beklagen, Jhr gemeinſchaftliches Weh,
Jedes zeiget zur genuge, daß der Schmerz Jhm nahe geh.

Und wie merkt, wie ſieht man erſt den ſonſt muntern Muſenhaufen,
Hochſt betrubt und voller Gram, thranend durcheinander lanfen.

Sie beſeufzen ihren Zufall und ihr achzendes Gethon,
Welches Angſt und Lieb erpreſſet, klinget ganz erbarmlich ſchon.

Fraget man was ſie bewegt, daß ſie alſo heftig klagen,

Kann der ſtark benetzte Mund kaum ſo viel vor Wehmuth ſagen:
Unſer Vater, unſer Fuhrer, unſer Lehrer iſt erblaßt,
Den wir inniglich geliebet, und in unſer Herz gefaßt.

Jſt es Wunder, wenn auch uns dieſer Fall empfindlich ruhret,
Da uns beyde gleiche Pflicht zu dem finſtern Grabe fuhret?

Wir benetzen in Gedanken, deſſen Gruft, der uns gelehrt.

Der, den wir im Leben ehrten, bleibt im Tode noch verehrt.

ED
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